
Football-Spieler aus ihm geworden. Wes Skelly hingegen war der Popeye der Alpha
Squad, von kleiner drahtiger Statur, sein Körper war über und über tätowiert. Was ihm an
Größe und Gewicht fehlte, machte er durch seine riesige Klappe wett.

„Renee ist bei einem Meeting für einen überregionalen Schönheitswettbewerb.“
Lucky setzte sich und schob Harvard mit dem Fuß einen Stuhl entgegen. Nachdem er
erst Bobby und dann Wes Bier nachgeschenkt hatte, fragte er Harvard: „Soll ich dir ein
Glas holen?“

„Nein, danke.“ Harvard schüttelte den Kopf und setzte sich zu seinen Teamkollegen.
„Was hat deine Renee kürzlich gleich wieder für einen Titel gewonnen? Miss Virginia
Beach?“

„Miss East Coast Virginia“, erwiderte Lucky.
„Sie ist ein hübsches Mädchen. Hübsch und jung.“
Lucky grinste bis über beide Ohren und zeigte dabei sein perfektes Lächeln. Die

Tatsache, dass seine Freundin noch keine neunzehn war, schien ihn mit Stolz zu erfüllen.
„Wem sagst du das?“

Harvard musste unwillkürlich lächeln. Jedem das Seine. Er persönlich bevorzugte
Frauen mit etwas mehr Lebenserfahrung.

„Hey, Crash!“, rief Wes in Megafonlautstärke. „Hol dir einen Stuhl!“
William Hawken, der jüngste Neuzugang der Alpha Squad, setzte sich Harvard

gegenüber; die beiden Männer nickten einander kurz zu. Anders, als sein Spitzname
vermuten ließ, konnte Crash sich in jeder Situation vollkommen unauffällig und lautlos
bewegen. Er war alles andere als durchschnittlich. Seine stahlblauen Augen fielen sofort
auf. Crash sah sich nicht einfach nur in einem Raum um. Er saugte ihn auf,
verinnerlichte ihn, speicherte ihn ab – und das wahrscheinlich für immer. Unter seiner
lässigen Kleidung verbarg sich der Körper eines Langstreckenläufers, rank und schlank
und mit nicht einem überflüssigen Gramm Fett.

„Nimm dir ein Bier“, forderte Lucky Crash auf.
Doch der schüttelte seinen Kopf. „Nein danke“, sagte er mit seiner charakteristisch

ruhigen Stimme. „Bier ist nichts für mich. Ich warte auf die Kellnerin.“
Harvard wusste, dass Crash auf besonderen Wunsch von Captain Catalanotto an

diesem Projekt teilnahm. Es war seine Aufgabe, die vermeintlichen Terroristenangriffe
zu inszenieren, mit denen sich die Einheit in den nächsten acht Wochen
auseinanderzusetzen hatte. Er war es auch gewesen, der das heutige Massaker auf dem
Paintballfeld ausgeheckt hatte. Es stand also eins zu null für Crash.

Zwar kannte Harvard ihn nicht allzu gut, aber Crashs Ruf war beinahe schon legendär.
Er war jahrelang Mitglied der legendären „Gray Group“ gewesen. Was man so hörte,
hatte er damals an unzähligen Geheimmissionen teilgenommen – Einsätze, die ebenso
kontrovers wie gefährlich waren. Angeblich waren die SEALs immer wieder in fremde
Länder geschickt worden, um dort Operationen durchzuführen, von denen sogar die
amerikanische Regierung leugnete, Kenntnis zu besitzen. Sie hatten Drogenbosse
ausgelöscht und politische Führer entsorgt, die für Völkermord oder ähnliche
Grausamkeiten verantwortlich waren. Kurzum: Die SEALs waren gezwungen gewesen,



Gott zu spielen – oder zumindest Richter und Henker in einem zu sein. Keine Aufgabe,
die Harvard gerne übernommen hätte.

Wenn die SEALs der Gray Group erfolgreich waren, konnten sie nur wenig oder gar
keine Anerkennung erwarten. Versagten sie, so waren sie auf sich alleine gestellt. Viele
von ihnen endeten im Ausland unter Spionageverdacht vor Gericht. Die Regierung aber
dachte gar nicht daran, für sie einzutreten und die Verantwortung zu übernehmen.

Kein Wunder, dass Crash kein Bier trank. Von diesem Stress musste er ein
Magengeschwür in der Größe eines Flugzeugträgers haben.

Er war sicher heute Abend hierhergekommen, um die SEALs der Alpha Squad besser
kennenzulernen. Immerhin würde er in den nächsten acht Wochen eng mit ihnen
zusammenarbeiten.

Das erinnerte Harvard an den Grund, warum er selbst hier war. Er warf den FInCOM-
Agenten an der Bar einen Blick zu. Nach wie vor keine Spur von P. J. „Hat irgendjemand
versucht, sich mit den Finks anzufreunden?“

„Meinst du, abgesehen von dir selbst? Hast du nicht da draußen im Wald versucht, mit
P. J. Richards Händchen zu halten?“ Wes Skelly grinste über seinen eigenen schlechten
Witz. „Du meine Güte, Harvard, das war das erste Mal, dass ich dich so schnell in einem
Gefecht habe untergehen sehen.“

„Es war übrigens mein Schuss, der dich getroffen hat“, warf Lucky ein. „Ich hoffe, ich
hab dir nicht wehgetan.“

„Wurde ja auch Zeit, dass er mal merkt, wie man sich so als Zielscheibe fühlt“, gab
Bobby mit seinem tiefen Bass zu bedenken.

„Ich konnte einfach nicht widerstehen“, fuhr Lucky fort. „Du warst ein perfektes Ziel,
als du dort groß und breit standest.“

„Ich glaube, Harvard wollte, dass du ihn triffst. Er wollte bestimmt ein paar
Sympathiepunkte bei Richards gutmachen. Ich meine, ist sie ein heißer Feger, oder
was?“

„Sie ist eine Kollegin“, erinnerte ihn Harvard. „Sei nicht so respektlos.“
„Ich respektiere sie doch“, erwiderte Wes. „Um genau zu sein: Es gibt wenig, was ich

mehr respektiere als eine heiße Frau. Also echt, Harvard – kannst du mir in die Augen
sehen und ernsthaft behaupten, diese Lady ist kein verdammt heißer Feger?“

Harvard musste lachen. Wes konnte sich so in eine Sache verbeißen! Wenn er es jetzt
nicht zugab, würde er ihm den ganzen Abend über keine Ruhe lassen. Er blickte in
Crashs amüsiertes Gesicht, verdrehte die Augen und sagte mit gespielter Verzweiflung:
„Okay. Du hast recht, Skelly. Sie ist heiß.“

„Siehst du? Harvard war tatsächlich abgelenkt“, wandte sich Bobby an Lucky. „Das ist
der einzige Grund, warum es dir gelungen ist, ihn abzuschießen.“

„Das stimmt schon. Er war definitiv abgelenkt“, gab Lucky zu. „Schien sich mehr auf
die hübsche Miss Richards zu konzentrieren als auf das Kampfgeschehen.“ Er grinste
Harvard an. „Nicht, dass ich dir einen Vorwurf daraus machen könnte, Senior Chief. Sie
ist umwerfend.“

„Wirst du’s bei ihr versuchen?“, wollte Wes wissen. „Unter uns: Sie ist zwar klein,
aber ihre Beine sind toll.“



„Und ihr Hintern ist sagenhaft.“
Wes grinste genießerisch in sich hinein. „Und ihre …“
„Wow, das macht aber Spaß!“ Harvard sah sich um und erblickte Richards direkt

hinter sich. „Aber sollen wir nicht auch über Tims und Charlies und Gregs Beine und
Hintern sprechen?“ Sie hatte ihre großen braunen Augen extra weit aufgerissen und
blickte in gespielter Naivität in die Runde.

Stille. Grabesstille.
Harvard war der Erste, der seine Fassung zurückerlangte.
Er schob seinen Stuhl zurück und erhob sich. „Ich muss mich entschuldigen …“
Das gespielte Erstaunen verschwand augenblicklich aus ihrer Miene, und sie warf ihm

von unten einen tödlichen Blick zu, der ihn verstummen ließ. „Nein“, erwiderte sie
scharf. „Sie müssen sich nicht entschuldigen, Senior Chief Becker, Sir. Aber was Sie
alle endlich lernen müssen, ist, nicht wieder und wieder und wieder den gleichen
respektlosen Fehler zu machen: Frauen herabzusetzen, indem Sie sie als nichts
Weiteres als Sexobjekte wahrnehmen. Tolle Beine, sagenhafter Hintern und was, Mr.
Skelly?“ Sie wandte sich Wes zu. „Ich nehme an, das sollte kein Kompliment über meine
Zielsicherheit werden, sondern über meine Brüste?“

Wes sah tatsächlich reumütig aus. „Ja. Tut mir leid, Ma’am.“
„Sie bekommen ein paar Punkte für Ihre Ehrlichkeit, aber das ist auch alles, wofür es

hier Punkte gibt“, fuhr P. J. mit spitzer Zunge fort. Sie blickte von Wes zu Bobby, von
Bobby zu Lucky. „Waren Sie nicht der erste der drei Tangos, die ich heute ausgeschaltet
habe?“ Schließlich wandte sie sich an Crash. „Wie viele Mitglieder Ihres Teams wurden
heute genau getroffen, Mr. Hawken?“

„Sechs“, räumte dieser lächelnd ein. „Und vier davon von Ihnen.“
„Vier von sechs.“ Sie schüttelte ungläubig den Kopf und atmete tief durch. „Ich führe

Sie in Ihrem eigenen Spiel vor, und trotzdem interessieren Sie sich mehr für meinen
Hintern als für meine Schießkünste? Finden Sie nicht, dass an diesem Bild etwas total
falsch ist?“

Lucky sah Bobby an, der wiederum zu Wes hinüberblickte.
Bobby schien etwas erwidern zu wollen, fand aber nicht die richtigen Worte. „Hm …“
P. J. hatte immer noch ihre Hände in die Hüften gestützt und starrte sie angriffslustig

an. Sie war noch lange nicht fertig mit ihnen. „Vielleicht denken Sie ja, dass ich Sie nur
zufällig getroffen habe? Oder glauben Sie vielleicht, dass ich Sie nicht getroffen hätte,
wenn ich ein Mann gewesen wäre? Dass meine Weiblichkeit Sie abgelenkt hat, hm?
Vielleicht waren Sie ja geblendet vom Anblick meiner Brüste? Körbchengröße B,
wohlgemerkt, kaum zu erkennen unter meiner Kampfweste – wir sprechen hier also
nicht gerade von einem Dekolleté, das Ihnen ins Gesicht springt, meine Herren.“

Harvard konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.
Sie wandte ihre Wut gegen ihn: „Finden Sie das etwa amüsant, Sir?“
Verdammt, diese Frau war wirklich verrückt! Sie war verrückt und verteufelt witzig.

Aber zu lachen, würde die Situation nur verschlimmern. Harvard bemühte sich also um
einen ernsten Gesichtsausdruck, als er ansetzte: „Ich muss mich erneut entschuldigen,
Miss Richards. Ich versichere Ihnen, es war nicht unsere Absicht, Sie herabzusetzen.“



„Das mag sein“, erwiderte sie. „Aber genau das haben Sie getan.“
Als er sie ansah, erkannte Harvard ein gewisses Maß an Überdruss und Resignation in

ihren Zügen – als hätte sie Situationen wie diese einfach schon zu oft erlebt. Und auch
Müdigkeit und der körperliche Schmerz, den die Beule immer noch verursachen
musste, spiegelten sich deutlich in ihrer Miene.

Und trotzdem: Er konnte nicht anders, als Wesley zuzustimmen. Diese Frau war
verdammt heiß. Sogar das lockere T-Shirt und die weite Skaterhose, die sie trug,
konnten ihre geschmeidige, athletische und sehr weibliche Figur nicht verstecken. Ihre
Haut war samtig und makellos und schimmerte verführerisch wie dunkle Schokolade. Er
konnte sich nur zu gut vorstellen, wie weich sie sich anfühlen und wie köstlich sie
schmecken würde. Ihr Gesicht war lang und schmal, ihr Kinn stolz. Ihr Profil glich dem
einer afrikanischen Königin. Ihre Augen waren so dunkelbraun, dass die Iris mit den
Pupillen zu verschmelzen schien. Ihr Haar trug sie streng zum Pferdeschwanz
zurückgebunden.

Ja, sie war eine Schönheit. Schön und unglaublich sexy.
Sie drehte sich auf dem Absatz um und machte sich auf den Weg zur Bar. Harvard

eilte ihr hinterher und holte sie ein, bevor sie die Hälfte des Raumes durchquert hatte.
„Hören Sie“, sagte er mit erhobener Stimme, um die Countrymusic, die aus den

Lautsprechern dröhnte, zu übertönen. „Ich weiß nicht, wie viel Sie von der Unterhaltung
mitbekommen haben …“

„Genug. Glauben Sie mir.“
„Die Wahrheit ist, dass Sie mich heute in der Übung tatsächlich abgelenkt haben. Mit

Ihnen dort draußen zu sein, war für mich extrem verwirrend.“
Sie hatte ihre Arme vor der Brust verschränkt, eine Augenbraue leicht angezogen und

sah ihn mit einer Mischung aus Ungeduld und Verachtung an. „Und das erzählen Sie mir,
weil …?“

Er blickte sie aus schmalen Augen an. „Oh, verstehen Sie mich nicht falsch – das soll
keine Anmache werden. Das würden Sie zweifelsfrei bemerken.“

Ihr Blick hielt seinem nicht länger stand; sie wandte die Augen ab. Wer hätte das
gedacht? Sie war doch nicht so abgebrüht, wie sie tat.

Harvard nützte seine kurzfristige Oberhand. „Ich denke, Sie sollten wissen, dass ich
nichts davon halte, Frauen in derartige militärische Risikoprojekte zu integrieren.“

P. J. schleuderte ihm ein „Sie sind ja komplett verrückt“Lachen entgegen. „Dann hatte
ich ja Glück, dass Sie nicht im Auswahlkomitee der FInCOM saßen.“

„Ich habe kein Problem mit Frauen, die bei der FInCOM und beim Militär arbeiten.
Ich finde nur, dass sie – dass Sie – risikoarmen, administrativen Aufgaben nachgehen
sollten, statt am Kampfgeschehen teilzunehmen.“

„Verstehe.“ P. J. nickte. „Sie wollen mir also sagen, dass ich besser als Sekretärin
aufgehoben wäre – unabhängig davon, dass ich einer der besten Schützen der FInCOM
bin?“

Ihre Augen brannten vor Wut.
Harvard hielt ihnen stand. „Sie haben heute wirklich bewiesen, dass Sie ein

hervorragender Schütze sind. Sie sind wirklich sehr gut, das muss ich zugeben. Aber es



ist nun einmal Tatsache, dass Sie eine Frau sind. Und Sie da draußen in einer
Kampfsituation im Team zu haben, würde mich und meine Männer nur ablenken.“

„Das ist Ihr Problem“, warf sie empört ein. „Wenn Sie Ihre Hose nicht anbehalten
können …“

„Damit hat das nichts zu tun, und das wissen Sie genau. Es geht um den
Beschützerinstinkt. Wie können wir unseren Job erledigen, wenn wir damit beschäftigt
sind, uns um Sie zu sorgen?“

P. J. traute ihren Ohren nicht. „Wollen Sie mir etwa sagen, dass ich diejenige bin, die
sich ändern muss? Nur, weil Sie mit einer derart vorsintflutlichen Einstellung
herangehen? Sie sind derjenige mit dem Problem, und ich soll mich anpassen? Das
glauben Sie ja wohl selbst nicht, Matrose. Hören Sie einfach auf, mich als Frau zu
betrachten, dann werden wir prima miteinander auskommen.“

Diesmal war es an Harvard, ungläubig zu lachen. „Das wird nicht passieren.“
„Versuchen Sie’s doch mal mit einer Therapie, Senior Chief. Mich werden Sie

jedenfalls nicht so einfach los.“
Sein Lächeln war nun komplett aus seinen Zügen gewichen. Plötzlich wirkte er hart

und unerbittlich. „Sie sollten wissen, dass Sie höchstwahrscheinlich nur deshalb hier
sind, um eine Quote zu erfüllen. Damit irgendein hohes Tier als politisch korrekt
dasteht.“

P. J. blieb unbeeindruckt. „Das Kompliment könnte ich Ihnen genauso zurückgeben –
das einzige farbige Mitglied der Alpha Squad.“

Er zeigte keine Regung. Er stand einfach da und starrte sie an.
Himmel, er war so groß! Er hatte sich ein sauberes T-Shirt übergezogen, trug aber

nach wie vor die Camouflage-Hose von vorhin. Das T-Shirt umspannte seine breiten
Schultern und seine muskulöse Brust. Mit seinem rasierten Kopf, der im schummrigen
Licht der Bar glänzte, wirkte er unbeschreiblich gefährlich. Gefährlich, aber auch
unglaublich gut aussehend und männlich.

Nein, Harvard Becker war nicht einfach nur ein hübscher Junge, so viel stand fest.
Aber nichtsdestotrotz war er vielleicht der anziehendste Mann, dem P. J. jemals
begegnet war. Sein Gesicht war kantig, mit hohen Wangenknochen und einem starken
Kinn. Seine Nase war groß, aber sie hatte genau die richtige Größe für sein Gesicht; sie
verlieh ihm ein majestätisches Aussehen. Und er hatte die hübschesten Ohren, die sie je
gesehen hatte: Sie waren perfekt geformt und absolut symmetrisch. Vor der Übung hatte
er den kleinen Brillantstecker herausgenommen, den er sonst immer trug. Inzwischen
funkelte er wieder in seinem linken Ohr.

Aber es waren Harvards Augen, die P. J. von Anfang an aufgefallen waren: goldbraun,
tiefgründig und dunkel bildeten sie den Schwerpunkt seines Gesichts, ja seiner
gesamten Gestalt. Wenn die Augen tatsächlich das Fenster zur Seele sind, dann musste
dieser Mann eine geradezu magische Seele haben.

Ja, er war eine waschechte Augenweide.
Und, um genau zu sein: Die Bar war voll von Männern und Frauen, die ihren Blick

nicht von ihm abwenden konnten. Die einen schienen interessiert, die nächsten nervös
und manche sogar komplett willenlos.


